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Bio-Müesli spécial

Bio-Corn-Flakes

mit viel biologischen Rohstoffen in einfacher Verpackung

beaucoup des matières premières biologiques, emballage simple
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Liebe Leserin, lieber Leser,

Die Angst geht um, die Angst vor den Fremden.

Dass sich die Schweizer mehrheitlich nicht von der EU vereinnahmen lassen wollten, finde ich

gut, obschon mir die hemdsärmlige Politik eines Christoph Blocher zutiefst zuwider ist. Die
Problematik ist zu ernst, als dass sie sich aufein paar einprägsame Schlagworte reduzieren Hesse.

Genau gleich undifferenziert wurde bei der Abstimmung über die erleichterte Einbürgerung der

zweiten Ausländergeneration oder die Blauhelmvorlage argumentiert. Das wären Gelegenheiten

gewesen zu zeigen, dass wir nicht prinzipiell alles ablehnen, was von aussen kommt oder unsere

Solidarität mit Benachteiligten erfordert.
Wenn nun gar im Vorfeld der Abstimmung vom 25. September über das Antirassismusgesetz

wieder die gleichen scheinpatriotischen Töne angeschlagen werden, dann graut mir vor
Menschen die meinen, Glaubens- und Gewissensfreiheit sei nicht mehr gewährleistet, wenn die

schlimmsten Exzesse antirassistischer Gesinnung explizit unter Strafe gestellt werden.

Dabei stimmt mich besonders nachdenklich, dass verschiedene Gruppen und Exponenten der

gegnerischen Komitees nicht müde werden, den Verlust christlichen Gedankenguts in Politik und

Alltag zu beklagen.

Glaubwürdiges christliches Verhalten hört nicht an der Schweizer Grenze auf, noch sind «unsere

Nächsten» nur die Angehörigen der eigenen Nation, Religion oder ethnischen Gruppe. Die

Tatsache, dass das Gesetz Voraussetzungen zur Ratifizierung einer UNO-Konvention ist,

rechtfertigt in keiner Art und Weise, das Gespenst einer Weltregierung heraufzubeschwören und die

Angst vor «fremden Vögten» zu schüren.

Wäre es nicht auch eine Strategie, statt die Angst vor dem Fremden und den Fremden zu schüren,

das Verbindende und Bereichernde herauszustellen? Wenn wir unseren christlichen Glauben

nicht nur aufamtlichen Papieren dokumentieren, sondern im Alltag leben würden, wäre das

Zusammenleben sicher nicht problemlos, aber bestimmt leichter.

Ich denke, dass sehr viel von den Meinungsbildnern abhängt, wie dies gelingt. Jugoslawien istfür
mich ein abschreckendes, die Tschechoslowakei ein positives Beispiel, auch wenn der Vergleich

hinkt. Die Integration ist auch einem Vaclav Havel nicht gelungen, aber immerhin eine friedliche

Trennung. Was für ganze Länder gilt, stimmt auch für die kleinen Strukturen im Dorf und in der

Familie.

Unsere schweizerische Politik in bezug auf das Ausland ist aufweite Strecken widersprüchlich.
Wir zelebrieren unsere humanitäre Tradition, aber wenn es drauf ankommt, entscheidet sich

alles am Geld. Wir holen die Ausländer als Arbeitskräfte, um mit ihnen Geld zu verdienen und
damit sie uns die Dreckarbeit machen, aber den Menschen sollen sie gefälligst zu Hause lassen. Wir
«entwickeln» 3. Welt-Länder, aber netto kommt mehr Geld in unser Land, als wir hinschicken.

Ich denke, wer in den ausländischen Putzfrauen, Kellnern, Bauarbeitern, Landarbeitern, aber

auch Asylanten und Flüchtlingen vor allem den Mitmenschen sieht, steht nicht in Gefahr, von

einem «Maulkorbgesetz» etwas befürchten zu müssen.

Werner Scheidegger
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